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Jnſonders Hochzuehrender Herr!

Duchhandler, ch h zw G
geneinanderhaltung unſerer Meriten, Wiſſen
ſchafften und Handlung, gleichſam nur en Mi-
gnatur erkenne; Jedoch an Reichthumern ſchatze
ich mich dem Groß-Mogol gleich, denn ich hal—
te den nur vor reich, ſo mit dem, was er hat,
vergnugt iſt, und halte den vor arm, welcher
bey ſeinen Reichthumern niemahlen vergnugt,
beſtandig nach mehrern trachtet, und ſich ſeines
groſſen Guts nicht recht und vernunfftig zu ge
brauchen wein. Wer auf der Welt Nahrung,
Kleider und Verſtand hat, kann ſich beanugen
laſſen, ein Reicher kann an Speiſe und Tranck
mehr nicht in ſeinen Leib bringen, als der Ma—
gen vertragen kann, das kann ein Armer auch;
und ware ein Reicher ſo thoricht, daß er alle
ſeine Schatze, ja die Wolluſt ſelbſt, wenn es
moglich ware, nach ſeinem Tode mit ins Grab
nehmen wollte, ſo wird er doch nicht mehr Ver
gnugen davon empfinden, als der Arpie zwi
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e59 weiß nicht, ob ich die Ehre habe,
Jhnen von Perſon bekannt zu ſeyn.
das aber weiß ich, daß ich auch ein
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ſchen ſeinen Bretern, und hat der Reiche in ſei—
nem Leben beſſere Bißgen gegeſſen und koſtbah—
rere Artzeneyen verſchluckt, ſo haben die Seini—
gen nach ſeinem Tode keinen andern Vortheil
davon, als daß ihnen der Corper einen empfind
lichern Geruch hiuterlaſſet.

Mein Herr, ich ſetze dieſe Worte darum zum
voraus, zu zeigen, daß ich vor verſtandige
Manner allezeit mehr Veneration, als reiche
und unverſtandige habe; Und da ich weiß,
daß Ew. Wohl-Edlen mit allem Recht unter die
Forts d' Eſprit dieſer Zeit gezehlet werden, ſo
kann mich mit gegenwartigen Zeilen an Nie—
mand beſſer addreſliren, und ich unterwerffe
mich Niemand mehr mit ſo vielem Vergnugen,
als Ew. Wohl-Edlen vernunfftigen und geſun—
den Urtheil, uber dieſe meine Gedancken, wel—
che ich bey Erblickung einer Charteque: Charla-
ranerie der Buchhandlung 2c. gehabt, Ew.
Wohl-Edlen werden mir es um ſo weniger ver—
argen, daß mich hiermit an Dieſelben addreili-
re, da ſich die unglucklichen Verfaſſer beſagter
Charteque an den renommirten Herrn Konig ge
macht, der es ihnen wahrlich ſchlechten Danck
wiſſen wird, daßz man ieinen Namen vor einer
ſo elenden Piece mißbrauchen wollen. Die Au—
thores erwehnter Charteaue (welche ich meines
Wiſſens nicht kenne) muſſen an einem ſehr Gal
len- maſſigen Fieber laboriren, und dabey am
Judicio die grone Noht leyden, ſonſt wurden
ſie ſich die verſtumpelten Verſe aus Gunther,
als ein Keeipe vor den Wahuwitz, ſelbſten ap-
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plieiret haben, ſonderlich, wenn ſie es mit
ichwartz Kirſch-Waſſer vor die Einbildung ge
nommen hatten.

Wenn die Authores der Charlatanerie der
Buchhandlung des beruhmten Hrn. Hoff-Rabts
Menckens Charlataneriamkruditorum in diehand
genommen, wurden ſie, wenn ſie ſo viel Geſchi—
cke gehabt, dergleichen Buch zu ſchreiben, leicht
geſehen haben, was dazu gehore: Allein ihre
Ungeſchicklichkeit zeiget iich ſogleich auf dem Ti
tul, indem ſie es eine Charlataner/æ der Buch
handlung nennen. Nach meiner wenigen Ein—
ſicht kann die gute Buchhandlung keine Charla-
tanerie begehen, wohl aber die Buchhandler,
oder vielmehr ſolche Kerls, die da wollen Buch—
handler ſeyn und es nicht gelernet, ſondern ih—
res Herkommens Schneider, Buchbinder, La—
quayen, verdorbene Muſen-Sohne, Pferde-kum
mel, ich wollte ſagen, Gutſcher und derglei—
chen Charlatans ſind: Jmgleichen mochte man
ſolche Buchhandler Charlatans nennen, welche
etwa ein halbes, oder hochſtens gantzes Jahr
bey dem beruhmten Th. Fritſch gedienet, und
hernach, wenn ihnen der liebe GOtt (um ihrer
Dummheit zu ſtatten zu kommen) in einer ſchon
langſt etablirten Handlung nohtdurfftig Brodt
giebet, ihre Weiber, Diener und Jungen ad

modum Th.ritſehii tractiren wollen, da ſie doch ſo

wenig Verſtand als Th. Fritſchens alter Perru.
quen-Stock, und noch weniger Mittel es aus—
zufuhren beſitzen. Sie meynen, es kame auf das
auſſerliche Air, auf einen zravitatiſchen Schritt,
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andere ſeines Gleichen mit einer verachtlichen
Mine uber die Achſel anſehen, und mit einer be—
ſondern Angewohnheit die Naſe nach dem Tact
in die Hohe zu werffen, an, ſiehet ein ſolcher
Mann einem Marckt-Schreyer nicht ſo ahnlich,
als ein Ey dem andern?

Ferner konnen es ſolche ſeyn, welche gern
wollen vor gelehrt valliren, und dem armen
Priſcian mit allen Ohr-Feigen, ſo ſie ihm ſchon
gegeben, die Zahne aus den Backen heraus ge
ichlaaen haben, ſie gvalen ſich mit Vorreden,
vor Bucher zu ſchreiben, und konnen es doch
nicht. Der beruhmte Hr. Th. Fritſch wuſte wahr
lich perfect, was zu einer Vorrede zu einem Bu
che gehoret, hat ſich aber ſein Tage damit nicht
abgeben wollen; Schreiben da die Herren Ge—
lehrten uber eine ſolche Vorrede das Ne Futor
ultra crepidam, ſo thun ſie nicht unrecht.

Endlich raume ich auch jenem Buchhandler
in Batavia unter denen Charlatans ein Platzgen
ein, welcher an die Univerſitat allerhand alte
geſammlete Bucher ſchenckte, damit er ſich un
ter die Legatores zehlen konntt, und daher Ge—
legenheit nahm, ſeinen Namen zu verewigen, in—
dem er ſich in Kupffer ſtechen ließ, mit der Un
terſchrifft:

Alexander Claudius Criſpinus,
Bibliopola.

VDuodecimus Legator llIniverſitætis Batæauina,

bene meritus.

Ew.
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Ew. Wohl-Edlen werden mit mir eins ſeyn,
daß dieſe und dergleichen Hiſtorgen konnen eine
Charlatanerie der Buchhandler, keinesweges aber
der Buchhandlung, genennet werden.

Und damit ich von dem Titul ins Buch kom
me, ſo wende ich mich zur Dedication, welche
nach ihrer Art artig genug geſchrieben ware,
wenn nur nicht alles ſo mal ä propos ange—
bracht. Der Author wunſchet Gelegenheit zu ha
ben, dem Herrn Konig ſeine Hochachtung zu be—
zeigen, und meynet, daß er ſie recht wohl bey
edirung einer ſolchen Charteque gefunden, ob
man aber nicht dabey ſchreiben konne: Ubi Ju.
dicium? mogen andere urtheilen: Er ſagt, daß
dieſe Piege viel beſſer ſeyn wurde, wenn er die
Capacité des Herrn Konigs beſaſſe, und das
wird ihm wohl kein Menſch ſtreitig machen; aber
er hatte lieber gar mogen zu Hauſe bleiben, da
er ſich ſo was zu machen nicht geſchickt genug
geprufet, damit ihm die gelehrte Welt nicht auch
das Ne Sutor ultra crepidam, zuruffen dorffte.

Daß er wunſchet, das Nachbrucken der Bu—
cher mochte nachbleiben, iſt Chriſtlich und billig,
aber warum er zugleich wunſchet, daß es wenig
ſtens mochte vermindert werden, verſtehe ich
nicht, er muſte denn deswegen noch Heterodoxer
Meynung ſeyn, und etwa ſelbſt noch Luſt haben,
durch diebiſches Bucher-Nachdrucken ein Pferd
zu verdienen.Allein wie reimt ſich die Dedication und

Vorrede zuſammen? in jener bezeigt er ſein
Vergnugen, die herrliche Charteque geſchrie—
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ben zu haben, in dieſer will er ſich quaſi exeuſi-
ren, daß er es nicht geſchrieben, um es zu publi-
ciren, will ſich auch damit rechtfertigen, daß er
denen Herren Gelehrten nicht in ihr Handwerck
pfuſchern wollen, aber die Herren Gelehrten wer
den uber einen ſolchen Pfuſcher oder Charlatan
eben ſo lachen, als ſich rechtſchaffene Mediei uber
einen Mediciniſchen Maul-UAffen oder Marckt—
Schreyer moouiren, denn dieſe werden keinen
Schaden, wohl aber die Buchhandler Schande
davon haben. Die broteſtation, daß ſie Nie—
manden an ihren Ehren und Leumuht anzugreif—
fen geſonnen geweſen, kommt eben ſo lacherlich
heraus, als wenn einer einen andern auf offent—
lichen Marckte in Preſenee vieler hundert Men—

ſchen injuriren und ſich hernach exeuſiren wollte,
er datte nicht gemeynet/ daß es jemand horen
ſollte. Jhre Ruhmrahtigkeit, daß ſie verborge—
ne Wahrheiten entdecket, ſind Don- Quichotti-
ſche Rotomontaden, Unwapbrheiten und zum Theil
ſolche Lappalien, daran keinem Menſchen was
gelegen, und hatten ſie wohl ihre mit eingefloſſe—
ne Injurien mogen auf die Gold-Wage legen,
oder in eine vernunfftigere Critie einkleiden. zu—
mahlen da ſie ſich unterwunden, einen ſo be—

ruhmten alten Mann, als der Herr Cantzler
Ludwig iſt, zu attaquiren.

Nunmehro komme ich zu dem Geſprache, oder
dem Anfange des Trectatleins, und bewundere
die wohl ausgeſonnene und ſich ihnen zugeeigne—
te Namen, ich glaube, daß ſie ſolche aus dem
Worter-Buche der Hottentotten, oder aus dem
Dicuonario des berumten WaffenTragers dan-
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cha Panea, genommen, gleichwie die Authores
dieſem beruhmten Kerl ſehr gleich ſehen und ſeyn,
ſie gehen auf Ebentheuer aus, und ich furchte,
ſie bekommen ſie.

Wollte man die Hrn. Authores ſelbſten nach
dem Leben abſchildern, ſo glaube ich, daß man
es perfect treffen wurde, wenn man einen ſchmu
tzigen Kohler oder Kohlen-Brenner und einen
Frieſiſchen Bauer abmahlete, ſo wie ſie mit dem
bekannten hinckenden Staats-Boten ihre Reiſe
durch Stetteritz, Eyteritz, die Kohl-Garten, uber
Neapolis durch den Schwitz-Kaſten nach Franck-
reich reiſen, und da iſt es kein Wunder, wenn
ſolche Abentheuerliche Ritter, wo ſie hin gekom
men, eher vor Cavallieros d' Induſtrio, als vor
Buchhandlers-Diener, angeſehen und mit einem
Compliment abgewieſen worden. Jhre Geſchick
lichkeit kann nicht weit her ſeyn, das zeigt die
Charlatanerie der Buchhandlung, und wo wollen
auch ſolche Animalia Rationalia die Weisheit her
bekommen haben, da ſie Apollo, oder wenig—
ſtens doch den einen, ſchon vor einigen Jahren
von dem Parnaſſus als eine unwurdige Creatur
herunter gepeitſcht, weilen er nicht einmahl ge—
taugt, der Pallas das Cammer-Becken nachzu
tragen, doch aber ſchon der einaugigten Luema
ſeinen verliebten Salat vortragen wollte? Das
Tractament der Hollander dorffte freylich wohl
vor keinen Teutichen ſeyn, es heiſſt aber bey
ihnen: Landlich ſittlich. Und was ſie von Fran
tzoſiſchen Buchhandlern und ihren Complimen.-
ten ſchwatzen, haben ſie etwa einmahl von Ho
renſagen erſchnappt, die guten Herren dorfften
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wohl in ihrem Leben keinen Frantzoſiſchen Buch
handler geſehen haben, da jene auf die Franck—
furter und Leipziger Meſſen nicht kemmen. Ja
ob die Schweitzer-Kaſe, und wen dieſe Nation
vor ihren Nachſten halt, zur Charlatanerie der
Buchhandlung gehore, laſſe ich an ſeinen Ort
geſtellt, aber das glaube ich wohl, daß die gu—
ten Herren einmahl vor den Hunger gern ein
Stuckgen Schweitzer-Kaſe eſſen wurden, wenn
ſie ihn nur hatten.

Sind in einer Handlung erfahrne Diener
nohtig, ſo handelt der Patron wider ſein Inter-
eſſe, wenn er unerfahrne Purſchle nimmt, und
ich glaube, daß es viele Handlungen mit ihrem
Schaden erfahren haben, daß ſie ſolche Wind—

t

J flaſchen und Ignoranten ans Bret geſtellet. Ho—
ret und ſiehet man nicht, wie ſie mehr ihrer gott-—
loſen Hehler, als ihrer Patronen Intereſſe befor—
dert. Wo ware manche Buchbinder-Bude mit ſo

i

ſchonen Buchern verſehen, wenn ſie ſelbe nicht
von ſolchen Meſſieurs wohlfeil einkauffen konn—
ten, oder Lengen, Ließgen, Cathgen, und wie
die ſchonen Duleineen alle heiſſen, hatten nicht
einen ſolchen ſtarcken Papier-Magnet; allein es
iſt ja ſo Mode in einer gewiſſen Stadt, daß die
Herren Patroni lieber ſehen, der Diener halt ſich
eine honnete Maĩtreſſe, als daß ihm das Wei—
bernehmen im Kopff kommt. Ferner wollen ſol—
che junge Herren ein Glaß RheinWein trincken,
es muß ein l Hombergen geſpielet werden, und
was ware das vor eine einfaltige WaſſerSup

J

pe, der ſich nicht auf dem Cotfee. Hauſe und auf

J dem
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dem Landgen ſehen ließ? die darzu erfordernde
Depenſen muſſen ja woher kommen. TCreibet
mancher nicht ſeinen ordentlichen Neben-Handel
mit gebundenen Buchern, und recommendiret
erſt ieine ſieben Sachen, wenn ein Kauffer im
Laden kommt, aber wo bleibt das Intereſſe der
Handlung? Und wie viele ſollten wohl anzutref—
fen ſeyn, denen man ihre unterſchriebene Rech—
nungen (davon ſie die Cronen in ihre Ducaten—
Borſe geſteckt) noch vorlegen konnte, aber dar—
an denckt weder der eine, noch der andere: Jn—
deſſen, wenn ein Herr ſeine Handlung ſelber fleiſ—
ſig abwartet, ſo kommt er wohl mit einem ver—
nunfftigen jungen Menſchen ſo weit, als mit ei—
nem alten; zu geſchweigen, daß mancher junger
Wenſch mehr gelernet, als diejer und jener alter
Lummel und super-klug zu lernen capabel iſt.

Ob das Weiber-Kegiment alt oder neu, gut
oder boſe ſey, gehoret nicht zur Charlatanerie
der Buchhandlung. Jedoch konnten die Autho-
res der Charl. der Buchh. von jenem geweſenen
Halb:Factor (welcher ſich bey ſeinem Frauenzim
mer zu recommendiren, oder zu inſinuiren, ſein
Eichhornchen mit zu Tiſche nahm, und nach dem
Eſſen als ein paar Aeffgen mit vieler Complaiſen-
ce mit einander ſpieleten) mehrere Nachricht von
dem Weiber-Rezimente erhalten. Ob ſich aber
eine Frau, zumahlen wenn ſie Wittwe, nicht um
das Jhrige bekummern, und ihre Handlungs-Die
ner um dieſes oder jenes fragen und befehlen dorf
fe, mochte nur in dem eonfuſen Gehirn ſolcherLeu—
te, die wie die Authores der Charl. der Buchhandl.

As5 aus
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ausſehen, ein Lex fundamentalis ſeyn, damit ſie
deſto beſſer im Druben fiſchen konnen. Warum
ſoll eine Frau nicht konnen eine Rechnung unter
ſchreiben, daruber ſich die dummen Authores mo.
auiren, und hat eine Frau nicht ſowohl ihre funff
SEinnen als ein Mann? Allein es gehet ja ſo, daß
offt eine Handlung mit einem ſo unverſtandigen
Menſchen geſtrafft wird, der ſich doch einbildet,
das Graß wachſen zu horen, ob er gleich taglich
die dummſten Streiche machet. Ein anderer glau—
bet beſondere Ehre einzulegen, wenn er der Patro-
nin viel alberne Chieanen kann machen, kommt er
aber einmahl an die Unrechte, und eine ſolche, wel—
che Verſtand und Courage hat, ſo ſtehet Schops
Chriſtel da, und grantzet einGeſetzgen, da er doch
vorhero als ein anderer Wallenſtein oder Luxen
burg verteuffelt boſe gethan; ware es nun nicht
beſſer, ſolche einfaltige Schleeffs ſuchten erſt ihre
eigene Schande zu bedencken, und nahmen immer
die guten Vermahnungen einer vernunfftigen Frau
an. Hatten die Authores der Charl. der Buchh.
vor das Mahrgen, ſo ihnen jemand als einfalti
gen Leuten auf den Ermel gehefftet, daß jeneerau
dem Patron Hut, Kleid und Perruque verſchlieſſe
c. dagegen das Abentheuerliche Hiſtorgen hinge
ſetzt, daß jener ruſſige Kohlen-Brenner ſeine ein
augigte Duleinea als ein anderer Don. Quiehotte
in den Kleider-Schranck geſperret, weilen er ſie
in dem Schooſſe des Ertz-Zauberers Morlins (ſo
aber nur ein rohtrockigter Marti-Sohn war) an
getroffen, hernach aber meynet, der Kleider
Schranck ſey ein verzaubert Schloß, dahero mit
ſeinem bloſſen unuberwindlichen Schwerdte (da

miit



Se 11 S
nit der groſſe Roland 1o. Saracenen 15. Naſen
veggehauen) dieſes vermeynte verzauberte Schloß
ttaquirte, um ſeine behexte Calender-Printzeſſin
araus zu erloſen, und als ihme hernach die Her—
en Conſiſtoriales das Verſtandniß eroffnen, auch
u ſeiner beſſern Geneſung die guldeneAder in Fluß
rinaen, dieſer albere Menſch daruber in ſolchen
Wahnwitz geraht, daß er ſich mit denen Stricken,
o ihm die Buchdrucker von den Papier-Ballen zu
uck geben muſſen, erhencken will, weil ſie ihm
n Rechnung nicht wollen pailiret werden: ſo hat
en die Leute doch was zu lachen gehabt. Die
Zrund-Regel, daß ſich ein Diener einfaltig ſtellen
olle, um ſeinem Herrn beſſer in die Carte gucken
u konnen, iſt in der authorum der Ch. der Buchh.
ßrundloſen Gehirne zwar richtig, aber keines—
veges bey vernunfftigen Leuten; denn iſt der Pa-
ron ſelbſt einfaltig, ſo brauchts keiner Verſtel
ung gegen ihn, iſt er aber klug, ſo wird der Au-
hor mit ſeiner einfaltigen Hoff-Philoſophie
chlecht zurechte kommen. Sollte ſich aber manch
nahl einer darum ein wenig einfaltig ſtellen, um
ie Thorheiten und Schwachheiten ſeines Came
aden, der da meynet, ſein Vorgeſetzter zu ſeyn,
eſto lacherlicher zu machen, ſo lachet man ein
nahl mit: denn wenn ein ſolcher einfaltiger Gim
el ſeinem geweſenen Herrn nachaffen will, im La
en mit zravitatiſchen Schritten auf- und nieder
ehet, und mit ſchnarrender verachtlicher Mine
ragt: Was iſt da heraus? wo iſt das geblieben?
machte es Hr. wenn ein ſolcher Wurm
randt ſich von Frembden gar laſſet hr.
ennen, und hernach von ſeinem Cameraden ent-

ecket wird, wird billig ausgelacht. Bey
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Bey den angegebenen Fincken-Rittern mogen
ſich die Hrn. Authores der Ck. der B. wohl furſe—
hen, daß ſie keinen PræcedentzStreit bekommen;
noch zur Zeit werden ſie vor nicht viel beſſer gehal—
ten, ſie muſten ſich denn entdecken: alsdenn man,
wenn man gefehlet, um Verzeihung bitten will.
Jedoch baben ſie darinn recht, daß man nicht alle
dumme Jungen bey der Handlung anfuhren ſoll
te; Allein da jetzo Schneider, Laquayen, Kupffer—
Drucker, Pferde-Knecht, nichts taugende Magiſtri
und dergleichen Leutaen auf der Handlung fort
kommen konnen; ſo iſt zu befurchten, es werde noch
ſchlechter werden, dazu freylich das ubermaſſige
Brandtwein-Sauffen und andere Unordnungen
vieles beytragt; jedoch die Sauffer gehoren ſo we
nig in die Ch. der Buchh. als die Junafern-Knech
te, ſonſt wurden die meiſten Laden in L. voll ſolcher
Charlatans ſeyn. Indeſſen, da ihnen beliebet, dieſen
artigen Leuten ein Platzgen in ihrem Buche einzu
raumen, ſo werden ſie es nicht ubel nehmen, daß
ich die Freyheit habe, ſelbigen die Magde-Troſter
beyzugeſellen. Und ſollte man es auch wohl glau
ben konnen, daß dieſe tres- agreables Meſßieurs der
Vermahnung ihres Groß-VatersGehor gegeben?
mir deucht, ich hatte einmahl in der Hollandiſchen
Courent davon gantz andere Liedergen ſingen ho
ren, und dieſes beredet mich zu glauben, daß ſie
zwar keine junge, wohl aber verſuchte Venus-Rit
ter ſind, und daß ſie alſo Urfache gehabt, in ihren
eigenen Buſen zu greiffen, und nur auf ihrer Nach
barſchafft zu bleiben, das liebe Paar Leipziger
Fruchtgen hat ſich ja um ſie noch nicht bekummert,
ſonſten konten dieſe wohl fragen: Jhr jungen Her

ren,
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ren, was macht ihr mit den Mereurial. Pillen, mit
der Eſſentia Lignorum, ja gar mit dem Schwitz
Kaſten auf eurer Stube, ihr muſt wahrlich tieffer
im Dreck gefallen ſeyn als wir? Sie wurden fer—
ner fragen: Was macht die junge Magd bey dem
Magde-Troſter im bloſſen Hembde, und endlich:
was will der kleine Junge alle Wochen bey dem
Herrn mit dem zalantenFuſſe? Aberschertz bey
Seite, ſollte denn wohl ein Buchhandlers-Diener
ein Crimen Læſi Bibliopolii begehen, wenn er ſei—
ne Handlung auf eine honnéte Art verlaſt, und ein
Schreib-Meiſter in eine beruhmten Hanſee-Stadt
wird? Nach meiner wenigen Einſicht glaube es
nicht, und bin vielmehr der Meynung, er habe die
Buchhandlung mehr geehret als geſchandet. Ein
ſolcher Menſch zeiget, daß er den Spruch Salomo-
nis nicht mißbrauchen und dencken wolle, die ge—
bratenen Tauben muſten ihm wohl auch ins Maul
fliegen, wie jenem. Animal (ich weiß nicht, ob
ich ſchreiben ſoll) rationale, oder irrationale
Man ſiehet ja heut zu Tage mit der groſten Ver—
wunderung, wie man lieber Pfuſchern und elenden
Stumpern fort hilfft, als Leuten, die was geler-
net haben, daraus wahrlich der Verfall der Buch
handlung mit entſtehet, wie die leydigen Exempel
zu Tage liegen; man ſiehet ja mit Schrecken, wie
ſolche lznoranten hauſen und verkauffen, ſie mev
nen, wenn ſie nur Geld loſen, geben dahero die Bu
cher nach der Elle und dem Gewichte weg, das trei
ben ſie eine Zeitlang. ruiniren aber ſich und ande
re. Jch habe ſolcher Boſewichter Rechnungen in
Handen gehabt, und geſehen, daß ſie frembden
Leuten ihre Bucher 25. pro Cento wohlfeiler gege

bent
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ben, als ſie ſelbe an Buchhandler verkauffen:
Sollte man es dahero wohl einem vernunfftigen
Menſchen verdencken konnen, wenn er gelernet hat,
oder Gelegenheit bekommt, auf andere honnéte
Art ſein Brodt zu verdienen, daß er die in letzten
Zugen liegendeBuchhandlung verlaſt? Gewiß.die
eintaltigenauthores derCh. d. B. ſollten ſich gluck-
lich ſchatzen, wenn ſie ſo viel gelernet, daß ſie ſich
auf andere honnéte Art ernahren konnten, und
ſollten lieber heute als morgen changiren: denn
wenn ſie fortfahren alſo zu leben und zu thun, wie
ſie jetzo thun und leben, ſo werden ſie ſich und der
Handlung mehr Schande zuziehen, als ſie glau—
ben, daß ſich der Schreib-Meiſter unglucklich ge
macht. Wenn ich mit den Authoribus derCh. d. B.
bekannt ware, wollte ich ihnen ſagen, daß ſie den
Spruch Salomonis alſo verſtehen muſten:

Es liegt zwar freylich viel an Zeit und an dem

Glucke,
Doch kommts auch mit drauf an, wie ſich ein

Menſche ſchicke.
Reichte ihr einfaltiges Judieium ſo weit, ſo wur—
den ſie leichte ſehen, wo ſie gefehlet, ſie wurden
auch in den folgenden nicht ſo unglucklich raiſonni-
ren, und ein ſolches einfaltiges Glaubens-Bekaũt
niß ablegen, daß ſich einer nemlich durch Verge
hungen konne glucklich machen, indem er in ſeinem
Diener-Stande ein Xvor ein Vgemacht, das heiſt
ſich ja nicht vergehen, ſondern ſeinen Patron be
trugen; allein die ſaubern Meſſieurs zeigen in
dem nachfolgenden gleich, weß Geiſtes Kinder und
feine Zeißgen ſie ſind. Sie meynen, das ware gt
nug, weñ ein Diener nicht behorig ſalariret wurde,

ſo
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ſo ware er berechtiget, ſeinen Herrn zu beſtehlen,
oder (nach ihrer wohl ausſtudirten Mund-Art zu
reden) ſich zu proſpieiren, und dem Wein-Verlaſ
ſer den ausgeſoffenen Wein mit Buchern aus ſei
nes Herrn Laden zu bezahlen. Sie ſind alſo von
der Ärt jenes ſaubren Vogels, welcher, als ihn
der Patron fragte, wie viel er Salarium verlange,
zur Antwort gab: go. Rthlr. derkatron ſagte ihm
gegentheils, er hatte bishero nur 4o. Rthlr. gege—
ben, und das ſolle er auch haben, ſo antworte—
te der Diener darauf: je nun nun, wenn mir der
Herr nicht mehr geben will, ſo will ich ao. neh—
men. Jn dieſerRaaben-Compagnie konnen noch
mit fliegen die feinen Geſellen, welche ſich auf der
Leipziger Meſſe die Hute und mit Silber beſchlage
ne Stocke zueignen, welche andere honnete Leute
bey ihnen liegen laſſen. Jch meyne, es ware ver
nunfftiger gehandelt, daß, wenn man mit dem
ralario nicht auskommen kan, die Condition ent
weder gar nicht annahme, oder doch bald wieder
aufſagte; wiewohl auch dieſes unrecht iſt, wenn
ein Herr ſeinem Diener nicht ſo viel giebt, daß er
honnet davon leben kann.

Bis daher ſcheinen die Authores nur die Einlei
tung in das Buch geſchrieben zu haben, nun fan
gen ſie erſt an von der Charlatanerie zu ſchwatzen.
Da ſollen nun Pfuſcher, MarcktSchreyer, Nach—

3drucker 2c. der Gegenſtand ihrer Gedancken ſeyn,
und ich muß geſtehen, daß hiebey vieles zu erinnern
ware, nur dieie Herren ſind es nicht, welche der
Sache gewachſen, und davon vernunfftig raiſon-
niren konnen. Die Haupt-Urſache iſt das Uni-

Jverſal-Lexicon, der Hr. Cantzler Ludwig und der

Cou
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Commereien. Raht Zedler; ſie wiſſen aber von der
einen Sache ſo wenig, als von der andern ver
nunfftig zu eritiliren, ſind daher auf lauter Inju-
rien verfallen, wodurch ſie ſich aber allzu deutlich
verrahten, in welchen Stall ſie gehoren. Jch
glaube der Handlung gar nicht zu nahe zu treten,
wenn ich ſage, daß viele Buchhandler ſelbſten
Schuld, daß wir ſo viel dergleichen Pfuſcher ha—
ben. Es ſind nun 15. bis 20. Jahre, da ich mich in
ſonderheit erinnern kann, daß die Buchhandlung
miut dieſem Ungeziefer geplaget worden, hatten da
die Herren Buchhandler alte wohl- verdiente Die
ner genemmen, und denen unter die Arme gegrif—
fen, mit denen Pfuſchern nichts gethan, und keine
Rechnung noch Changen mit ihnen angefangen,
gegentheils jene encouratiret, daß ſie der Pfuicher
aute Bucher drucken mochten, auch ſich zugleich an
heiſchig gemacht, daß jeder ſo und ſo viel Exempla.
ria davon nehmen wollte, wurden dieſe wohl ſeyn
klemmer geworden. Imgleichen haben dieHerren
Buchhandler damit Pfuncher gemacht, daß ſie ver
dorbene Magiſtri &c. ſo ſehr in die Carte gucken
laſſen. Zwar muß es mancher aus Noht thun, daß
er ſolche Herren conſuliret, weil er ſelbſten to
viel nicht aelernet, wie jenes junge Baumeiſter
gen. Dergleichen jungeHerren klattiren ſich immer
zu viel, wenn ſie einen tlugen Vater gehabt. Sie
meynen, man konne einem die Weisheit im Teſta-
mente mit vermachen, und der Geiſt des ſeel. Hrn.
Vaters muſſe par Force auf dem Hrn. Sohne ru
hen: allein kommt es zum Treffen, ſo ſtehen ſie da,
wie die Ganſe, wenns Wetter leucht, und wiſſen
weder vorwants noch ruckwarts. An Hochmubt

fehlets
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fehlets ihnen nicht, darum wollen ſie den Diener
nicht eonſuliren, damit ſie von ihrem Haſen- oder
Reſpect nichts vergeben, welches doch vernunffti
ger gethan ware, als daß man zum Hrn. Magiſter
laufft, dem alle heimliche Gemacher entdecket, und
dadurchPfuſcher macht. Ferner ſollte man nicht
geſtatten, daß Buchhandlers-Diener zu ſolchen
Pfuſchern in Condition giengen, oder ſie wie ihre
ungelehrte Herren ſelbſten tractiren, wiewohl es
gemeiniglich ſolche Fincken- Ritter ſind, die mit
ihren Coniplimenten anderwerts nicht mehr fort
kommen, alſo der Handlung wenig Schaden thun
konnen. Dieſe wenigen Obſervationes werden
genug ſeyn, Ew. Wohl- Edlen und andern Gele

t

genheit zu geben, der Sache weiter nachzudencken.
Jch will auch an den Gedancken unſerer Charlata-
nerie- Beſchreiber nichts ausſetzen, und ſie ihrem

v

fato damit uberlaſſen: Nur dieſes deucht mir,
ware noch daran zu erinnern, daß man etliche die nr

ſer Geſellen mit Namen nennet, etliche aber unter
gewiſſen Charactern, als den Ritter von der Na
del, anzeigen will. Warum hat man dieſen ehrli
chen Mann nicht auch lieber mit Namen genennet?
wenn ich recht rahten kann, ſo heiſſet er ja ſonſten
Meiſter Jonas Korte, eingeſchlichner Pfuſcher der
Buchhandlung, und beruhmter Schneider in Al—
tona. Ferner hatte man ja konnen die Zahl 7
voll machen, wenn man den fameuſen Lowen in
Leipaig, (nicht den in Nurnberg) den renommir- 1
ten Hrn. v. Creutz aus Nurnberg und den Glaſer
Genzel aus Franckfurt darzu geietzt.

Daß mit denrænumerationen vielBetrug vor
gehet, erfahren die Intereſſenten offt genug mit

B ihren
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ihren Schaden. Ein gewiſſer Freund hat ſich
ſchon 1730. den 19. Decembr. in den Niederſachſi
ſchen Gelehrten Zeitungen, in einem projectirten
Titul, kurtz und gut, mit einer geſunden Critie,
daruber moquiret, und demLeſer zu weitern Nach
dencken viele Gelegenheit geaeben; ich glaube
aber, daß es in der wenigſten Leute Hande gekom

men, darum nehme ich mir die Freyheit, Ew.
Wohl-Edlen es hierbey abſchrifftlich zu eommuni.
eiren, weilen es wohl wehrt, daß man es noch ein
mahl lieſet.

NAus Stubenburg, nicht weit von Ofen in
 Nieder-Ungern, wird hierdurch jedermannig
lich, abſonderlich aber denen Herren Buchhand
lern wiſſend gemacht, daß ſich der bekannte kier.
ere Marteau, um das ſehnliche Verlangen vieler
»Leute zu ſtillen, entſchloſſen habe, ein Prauume-
“ratione-Betrugs-Lexicon, unter ſehr vor—
 theilhafften Bedingungen, (ſeil. vor ſich ſelbſt,)
e zu drucken. Es vollen daran die beruhmteſten
Jeute dieſer Zeit arbeiten, und darinnen das Le
«c ben, und die Thaten, wie auch die Intriguen und

Vervortheilungen der renommirteſten Prænu-
e merations- Rahte, und ausſchreibender Colle-
eo ctorum alter und neuer Zeiten, vorgeſtellt, nicht
e weniger der Urſpung, Fortgang und Verfall die
»ſer, der gelehrten Welt ſo uberfluſſigen und un
i nohtigen Sache, grundlich dargethan, auch das

Werck mit Gelehrten, Critiſchen, und Morali
e ſchen Anmerckunaen uberfluſſig verſehen, und da

mit hauptſachlich bewieſen werden, daß die mei
e ſten Stumper, wenn ſie nicht viel gelernet, und
 ſich ſonſi weder als Buchhandler, noch Gelebrte

w
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zeigen konnen, mit Ausſchreibung anderer bei
ruhmter Manner Schrifften gerne wollen groß?
thun, und ſich auf anderer Leute Koſten einen““
Namen machen, ja wohl gar die Herren Prænu-?“
meranten, abſonderlich durch den Nachſchuß, um
die Gelder prellen, und ſchlecht præſtiren, was?““
ſie im erſten Probe-Bogen verſprochen. Rechti
ſchaffener und wackerer Leute, die durch ihre i
præſeribirten Wercke der Welt eine Genuge ge
ieiſtet, und Vortheil geſchafft, wird man in al-
len Ehren und mit behorigem Ruhme gedencken.“
Man wird nicht weniger, dieſem Wercke ein de“
ſto groſſeres Anſehen zu machen, es mit uberfluſe
ſigen Kupfern zu zieren, bedacht ſeyn, auch nicht
vergeſſen, die Bildniſſe, Wappen und Svignete
dieſer beruhmtenLeute beyzufugen. Das Werck““
ſelbſt ſoll auf gut Papier gedruckt werden, unde
aus IV. Voluminibus beſtehen. Jn jeder Meſſe e
mochte ein Volumen geliefert werden, und jegli-
ches wird vielleicht 153 Bogen betragen. Die““
Herren brænumeranten zahlen vor jeden To-“
mum 15. Kreutzer, ſollten ſich aber die Kupfer“
ſowohl als die Materie unter der Feder vergroſ
ſern, werden ſie ſich muſſen gefallen laſſen, noch
einz Stuckchen nachzuſchieſſen. Man wird es?
alsdann in Zeitungen bekannt machen, aber die
Exemplare nicht eher ausliefern, als bis der
Nachſchuß richtig bezahlet worden. Der An—“
hang wird vom Nachdruck handeln, worinn ab*
ſonderlich eine Hiſtorie der Hollandiſchen Buch·
handler erſcheinen ſoll. Hatte jemand kuſt ei
nen Beytrag zu toun, der veliebe es nur an Pier.
re Marteau einzuſchicken, es ſoll ſeiner mit unveree

B 2 e dienten
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e Ruhme in der Vorrede, nach jetziger Mode, ge
dacht werden.

In den Streit, welchen die Authores wegen des
erſchrecklichen Univerſal. Lexiei machen, verlange
ich mich noch weniger einzumiſchen; jedoch kann
ich Ew. Wohl-Edl. wohl im Vertrauen meine Ge
dancken, ſo ich uber den Entreprenneur, den Hrn.
Zedler, ſo wie ich ihn ſowohl als einen Buchhand
ler, als auch Commercien-Raht betrachtet, eom-
municiren. Es fiel mir nemlich das Sprichwort
bey: Quod cito fit eito perit. Denn als ein
Buchhandler war er ja kaum den Jungens entlauf
fen, ſo war er ſchon Patron, und als Commereien-
Raht muß man ihn billig unter die Wunder unſe—
rer Zeiten ſetzen, aleichwie ich feſt glaube, daß nur
alle Secula ein ſolcher Menſch gebohren wird, wel—
cher, ob er gleich nichts gelernet hat, und ſo jung
von Jahren iſt, dennoch zum Rade eines groſſen
Herrn gemacht wird. Aedoch groſſe Herren brau
chen allerley Rahte. Sollte aber dieſer Hr. Com-
mereien- Raht einmahl auf die Probe geſtellet, und
ſein Conſeil etwa daruber eingeholet werden, ob
der Stockfiſch im Sommer das Waſſer, oder das
Plauen nohtiger habe, oder wie es anzugreiffen,
wenn einer ein paar hundert Ballen Papier nohtig
hatte, und der Papiermacher hatte weder Lumpen,
noch Geld, und dem Verlanger dieſes Papiers
mangele es auch am Beſten; ſo mochte ich ſein De.
eiſum wohl leſen oder horen. Ein gewiſſerFreund,
der dieſes lieſet, eben da ichs ſchreibe, meynte,
man ſollie nur ſolche Meſſieurs in die Papier-Muh
le ſchicken, ſo wurden die Papiermacher Lumpen
genug bekommen.

Daß
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Daß an dem Univerſol. Lexieo freylich noch viet

mangele, der Hr. Commereien-Raht auch nicht
wiſſe, was zur Auflage eines ſolchen groſſen Wercks
erfordert werde, und daß es ein unvolllkommenes
Werck (aleichwie gegentheils die andern kleinern
Lexiea allezeit gut und beſſer) ſeyn und bleiben wer
den, kann ein jeder vernunfftiger daraus leicht
urtheilen, wenn er Papier, Druck, und des Hrn.
Commereien- Rahts bropoſitiones, das Buch in
8. Vol. (ſo er in zo. Vol. zu præſtiren kaum capabel
iſt) complet zu liefern, auch daß ein ſolches aroſſes
Buch nicht alle 2. oder 3. Jahre, wie die kleinern
Lexiea, konne aufgelegt werden, etwas genauer
betrachten will; Da auch diejenigen Herren Au—
thores, ſo bishero die kleinen und groſſen Lexica
geſchrieben, ſich allerdings piquiren werden, bey
jeder Auflage ihre ihnen redlich zugehorende Kinder
zu verbeſſern und vollkommener zu machen, kann
es folglich keine 2. oder 3. Jahre anſtehen, ſo mun
es allen Menſchen gereuen, ihr Geld ſo liederlich
ausgegeben zu haben, weil man in den kleinen Le.
aicis wird mehr finden konnen, als in dem groſſen
Ungeheuer. Allein daß die Authores der Charl.
mit dem Hrn. Cantzler vudwig ſo gar unverſtan
dig prooedüren, verarget ihnen alle Welt, und kein
vernunfftiger Menſch wird es billigen. Was ſind
das nicht vor grobe und unbeſcheidene Diſeurſe von

der Armubt und Reichthum des Hrn. Cantzlers?
rc. Die Bauren in der Schencke konnen es nicht
grober mit einander machen; wiewohl es gereichet
ihm  mehr zur Ehre als zur Schande; und was
ſoll man von einem Kohlen-Brenner anders als
Grobheiten vermuhten, der Burger-Stand hat

B3 ſichs
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lichs ja wahrlich vor eine Ehre zu ſchatzen, wenn
ein Armer aus ihnen, durch ſeine Gelehrſamkeit
pnd Geſchicklichkeit, zu ſo groſſen Ehren, Anſehen,
und Reichthumern gelanget. Wird der Hr. Cantz-
ler Ludwig die Gute vor die unbeſonnenen Kerl ha-
ben, ſie als Kleffergens anſehen, ſo den Mond
anbellen, und ſich aut dieſe Art uber ſie moquiren,
ſo mogen ſie von Glucke ſagen; denn andernfalls
dorffte er wohl Kraffte und Mittel genug haben,
ſolche Purſchle nach ihrem Verdienſte zuchtigen
zu laſſen. Hat der Hr. Cantzler Ludwig menſchli
Ge Fehler und Sch vachheiten in der Vorrede mit
unter lauffen laſſen, davon er freylich ſo wenig als
andere Menſchen befreyet iſt; ſo hatte man es
konnen mit einer geſunden und vernunfftigen Cri-
tie cenſiren, ohne daß man nohtig gehabt, ſolche
Injurien einflieſſen zu laſſen, davor vernunfftige
Leute einen billigen Abſcheu haben.

Wie die authores der Ch. d. B. mogen die Proje-
ae von BucherLottereyen, Bucher-Verloſungen,
Glucks-Topffen c, den Prænumerationen weit
vorziehen, verſtehe ich nicht. Bucher-Lottereyen
und Bucher-Glucks-Topfſereyen ſind, deucht mir,
ſo niedertrachtige Unternehmungen eines Buch-
handlers, daß man ſich ihrer billig zu ſchamen hat,
weil ſie die Buchhandiung verachtlich machen.
Solcheraeſtalt wurde es endlich dahin kommen,
daß die HiepelsJungen in denen Wirths-Hauſern
drum ſpielen laſſen, vernunfftige Buchhandler
muſſen dahero demjenigen Freunde vielen Danck.
wiſſen, welcher in denen bereits angefuhrten Hamb.
Gelehrten Zeitungen, mit folgenden Titul dieſe
und dergleichen verachtliche Unternehmunaen

der
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der Buchhandler, lacherlich gemacht.  Es
wird ein Verleger geſuchet zu Paſquini und:“
Marphurii Geſprache im Reiche der Todten, von
der nunmehro glucklich erfundenen und im“
ſchwang gebrachten GlucksTopfferey und Bu?
cher-Lottereyen, darinn auf eine lebhaffte Art““
daraethan wird, wie einige Buchhandler ihren
ſonſt anſehnlichen und beruhmten Handel da—t
durch verachtlich machen, daß ſich der gute He.“«
raclitus daruber die Augen faſt ausgegreinet. Zue?
gleich werden admirable Vorſchlage gethan, wie?
etwa dergleichen niedertrachtige Gemuhter un
ter den Buchvandlern ſich mit den Riemſtechern
oder andern Spielern auf den Jahrmarckten ver
einigen konnen. Es befindet ſich auch dabey,“
ſtatt eines Anhangs, das Lob der Thorheit derer-
jenigen, ſo ihr Gluck bey ſolchen Spiele-Wercken
zu ſuchen gedencken, in einer vortreflichen Rede?“
veſchrieben, ſo daß dieſes Werckgen als ein Sup-
plement zu Eraſmi Tractat, de laude ſtultitiæ, v
kann angeſehen werden. Alles mit ſchonen Kupf-«
fern durch und durch holbeiniſirt., Derauthor
dieſer Zeilen hat meine Approbation, und ich ge—
ſtebe es, daß der, welcher glaubet, die Bucher
Glucks-Topfferey und Lottereyen derBuchhandler
ware eine gute Sache, die Handlung nicht verſte—
het, und ſin meinen Augen einem Ignoranten und
Pfuſcher ahnlicher ſiehet, als ein Schreiber einem
Secretario.

Das Nachdrucken der Bucher muß freylich eine
unerlaubte Sache ſeyn und bleiben; wiewohl ein
und andereſUrſachen, welche den Nachdruck dieſes
oder jenen Buchs befordert, mochte mehr in Er-

Ba4 wegung
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weguna gezoaen werden. Allein daß junge Her
ren, welche ſich erſt bey andern durch eine vernunff
tige Auffuhrung ſollten Credit machen, anfangen
zu drohen, dieiem und jenem die Bucher nachzu—
drucken, damit man ſich vor ihnen furchten, und
dabero par force Credit geben ſolle, iſt lacherlich,
weil jetzo die Kinder nicht einmahl mehr den Knecht
Ruprecht furchten. Ein gewiſſer Freund moqui.
ret ſich dahero uber ſolche Herren mit folgendem
Titul: Le nouveau Gaſcon allemand, ounies Gaſ-
conades d'un petit Maĩtre ſous les Marchands Li-
braires, oder die Aufſchneidereyen eines junaen
Buchhandlers, welcher die andern damit will zu
furchten machen, wenn er vorgiebt, innen ihre gu—
tenBucher nachzudrucken, um dadurch ſich par kor.
ce Credit zu ſchaffen, auch einem gewiſſen renom-
mirten Buchhandler ein Pferd abzutrotzen meynet,
welches er zu deſto beſſern fortkommen brauchen
will. Nebſt einem Bericht eines Ungenannten,
daß ſich nur Niemand furchten ſolle. weil man ſi
chere Nachricht hat, daß es ihm wie jener hoffarti
gen Jungfer gehet, die der Beicht-Vater fragte:
Ob ſie Geld hatte? und ein klagliches Nein zur
Antwort erhielt. Welchen man noch die Diſeurſe
zweyer Rechts-Gelehrten beyfugen will, in welchen
ex Jure Naturæ c Civili grundlich erwieſen wird,
worinnen das Recht eines Buchhandlers und ſeiner
rechtmaſſigen Verlaas- Bucher beſtehe; Ob das
Nachdrucken der Bucher eine Brodt-Dieberey
konne genennet? Ob dieſes Laſter gleich einem an
dern Diebſtahl moge beſtraffet? und ob ſolche un
gewiſſenhaffte Bucher-Nachdrucker in Republi-
guen und Landern groſſer Herren, wegen darauf

haff
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hafftender Seufzer und Thranen, mit gutem Ge
wiſſen konnen geduldet werden? Jngleichen ob
es billig, daß die Autkores ſich ihre MsSCta doppelt
und dreyfach bezahlen und doch in der Welt auspo
ſaunen laſſen, ſie arbeiten nur aus Liebe und zur
Beſſerung ihres Nechſten, und gar nicht aus Inter-
eſſe, ob man dahero dieſe Herren nicht in Moliere
Comedie: le Tartiff. verweiſen konne.

Jch ubergehe das ubrige von Auctionen, von al
bernen Bucher-Schreibern, ſeltſamen Titul- In-
ventirern rc. mit Stillſchweigen, um MHrn. nicht
allzu lange bey einem Briefe aufzuhalten. Da
die Authores der Ck. d. B. ſelber zeigen, dafß ſie al
berne Bucher-Schreiber und ſeitſame Titul. In-
ventirer ſeyn, wodurch ſie aber wahrlich die Buch
handlung mehr geſchandet als geehret haben. Sie
hatten dahero die Nurnbergiſchen Buchhandlers
Diener ja nicht aufbrinaen mogen, da ſie ihnen
nicht mehr gethan, als ſich inupffer ſtechen laſſen;
denn werden iie ſich nicht als honnete Leute in der
Pelt auffuhren, ſo haben ſie ſichs ſelbſt zur Schan
de zu rechnen, da ich gegentheils hoffe, ſie werden
es als einen Sporn anſehen, der ſie treibet, durch gu
teThaten ſich beruhmt zu machen, damit man nach

ihremTode, beyErblickung eines ſolchen Kupffers,
nicht ſagen dorffe, das iſt auch ein c. geweſen.
Wenn nun dieſe Nurnb. Buchh. Diener ſich auch
an ihre (der Authorum der Ch. d. B.) Windma
cherey machten, was wurde da nicht vor Zeug her
aus kommen? und was vor Proſtitutiones wuürde
endlich der guten Buchhandlung nicht zuwachſen,
daß man wohl ſeufzende wurde ſagen muſſen: O
du ehrliche alte Buchhandlung, muſt du dich nun

B5 wie
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wie die Weisheit von ihren Kindern verſpotten laf
ſen? oder wirſt du nun auf deine alten Tage der
Kinder und Narren Spott? Jchglaube aliw, daß
es auf allenSeiten beſſer gethan ware, man kehre—
te erſt vor ſeiner Thure und dachte fein an das
Sprichwort: Was du willt, das dir dieLeute nicht
thun ſollen, das thue du ihnen nicht vorher. Wa—
re ich willens geweſen, dieſe meineGedancken durch
den Druck gemein zu machen, ſo hatte ich, denen
Hrn. Authoribus der Ch. d. B. zu Ehren, das ſcho
ne Kupffer, ſo uns Hr. Berckenmeyer in ſeinem An-
tiquario p.747. communiciret, applicable gemacht,
und es mit der Umſchrifft: De Welt heft zik ume
kert, datum 2o het de arme Ezel Boeker ſehrieven
zheleert. ſtatt eines Romiſchen Kopffs, in Kupffer
ſtechen und es neben den Titul ſetzen laſſen, zur Vi-
znette aber hatte ich mich des curieuſen Einfalls
eines andern bedienet, davon mir folgende lacherli-
che Hiſtorie aus Holland uberſchrieben worden:
Ein gewiſſer beruhmter Doctor ab Eſſentia Amara,
in A. welcher nun bald in Arte Libraria als Die
ner promoviren, und Praxin medicam, wegen der
vielen Pfuſchereyen, niederlegen wird, hatte ſich
dieſes herrliche Werckgen d. Ck.d. B. auch gekaufft,
und meynete hierbey der Handlung ſeine Geſchick.
lichkeit zu zeigen, wenn er das Buch mit ſeinen deut
ſchen Noten wieder drucken ließ: damit nun auch
was luſtiges hinein kame, ſo gieug er zu dem bekañ
ten lachenden Demoerito, und erzehlte ihm ſein
Vorhaben, mit Bitte, er mochte ihn doch mit guten
Einfallen ſecundiren. Dieſer war dazu gleich fer
tig, und ſagte: vors erſte muſſe er doch auf einen
andern Kupffer-Titul, oder auch Vignette bedacht

ſeyn:
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ſeyn; zu einem oder andern wurde ſich nun nichts
beſſer ichicken, als wenn er einen bekañten Freund
cwelcher denThaler, ſo er von ſeiner Handthierung
erubrigen konnte, recht klug anzulegen vermeynte,
weñ er ihn einem fameuſen Buchhandlers-Diener
anvertrauete, und durch dieſen eine Buchhandl.eta.
blirte) inKupffer ſtechen ließ, wie er eine Leiter, dar
auf ſein Hr. Compagnon geſtiegen war, feſt hielt,
daß ſie nicht fallen konnte, von dieſem aber, ehe er
ſichs verſahe, zum Gratial von oben beſtulgangelt
ward; mit der Ueberſchrifft: Es iſt die Mode ſo.

Ew. WohlEdl. werden es nicht ungutig deuten,
daß ich Sie mit einem die Grantzen uberſchreiten
denBriefe ſo lange von Dero Verrichtungen abge
zogen; Jhre mir geruhmte Humanitat laſt mich
dieſes hoffen und zugleich,/daßSie mir mit nechſten

Dero Sentiment, ob ich recht geurtheilet, ertheilen
werden. Jngleichen hoffe und bitte ich, daß Sie
dieſenBrief nicht in andere Hande wollen kommen
laſſen, damit er mit jener Charteque nicht gleiche
Fata habe, und durch den Druck gemein gemacht
werde. Jn dieſer Hoffnung will mich Dero Affe.
aion beſtens empfehlen, als der ich mit vieler
Hochachtung verharre

Ew. WohlEdlen
ergebenſter Diener

Sixtus Amhroſius Donnerkeil.

p.s. Eben erhalte ich aus Hamb. die ordinairen
Zeitungen,u. darunter auch des Hamb. unparth.

or·
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Correſp. Staats u. Gelehrte Zeitung, in welcher
ich gewahr werde, daß demHn. Authori des gelehrt.
Artieuls dieſer Zeitungen auch beliebet hat, von die
ſem Trectatlein zu traumen. Man hat Urſache zu
glauben, daß dieterHr. ſich recht inniglich muſſe er
freuet haben, daß ihm ſeine ſehr offt benebelte Phan

taſie mit einem ſo admiſerabl. Einfall ſecundiren
wollen. Er ſaat neml. die Buchdrucker waren der
Buchhandler GroßVater, und meynet damit die
Herren Buchdrucker, wegen der in derCk. d.B. an
geſchuldigten Pfuſcherey, ungemein wohl defendi.
ret zu haben. Verſtandiae Buchhandl. wiſſen wohl,
daß ein Buchdrucker viel mehr recht habe mit Bu
chern zu handeln, als ein Buchbind. Schneider und
dergl. Leutgen, wenn er zumahlen auf ieine Koſten
gute Bucher, u. keine ſchandbare Lieder und Eulen
jpiegels-Poſſen drucket, indem man wohl Nieman
den das Recht, daß er die Waare, ſo er ſelbſten mit
ſeinen Handen gemacht, auch wieder verhandlen
moge, wird abſoreche koñen, ſofern es nur kein ver
votener Nachſchuß iſt. Allein dadurch ſind ſie noch
lange keine Groß-Vater der Buchhandl. Hatte der
traumende Hr. Zeitungshecretarius in der Bibel
fleiſſig geleſen, io wurde er wiſſen, daß ſchon vor, u.
au Salomons Zeiten Bucher, u. folgl. auch Buch
handl. geweſen; Ferner ſollte er als ein Gelehrter
wiſſen, daß die Buchdruckerey erſt 1440. erfunden
worden, u. alſo der Bucher-Handel mehr als 2000.
Jabr alter ſey, als die Buchdruckerey. DerTrau
mer hat alſo hierbey eine ichlechte Critie gewieſen,
zugleich aber gezeiget, wie weit ſich ein Wenſch, dem
das Point d'honneur nicht am rechten Orte ſitzet,
einerbouteille Wein zu kiebe vergehen konne.
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So wenig als der Eſel kann nach Note
ſingen,

So wenig kann ein Pfuſcher was zu Marck

te bringen
Das gut und ohne Tadel ſey,

Macht er gleich noch ſo groß Geſchrey.

Das Verlgen hab' ich ſelbſt gemacht,
Herr Gunther hat es nicht erdacht,
Ein Narr, der ſpottiſch druber lacht.
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